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Lasst sich mit progressiven Tarifen Energie sparen?

Bericht der Kommission des VSE fiir Energietarife

Neuerdings sehen sich die Elektrizititswerke dem Vorwurf
ausgesetzt, dass die praktizierten Tarife zur Energicverschwen-
dung anreizen wiirden. Statt der heute iiblichen Tarifgestaltung
(mit einer Abonnementsgebiihr und einem dem Strombezug ent-
sprechenden Preis) werden sogenannte progressive Tarife gefor-
dert: das heisst, fiir einen hoheren Verbrauch sollen steigende
Preise je Kilowattstunde verlangt werden. Nach Ansicht der
Vertreter, die progressive Tarife fordern, soll damit vor allem die
Energieverschwendung bekimpft werden.

Bestrebungen zu einer rationelleren Energieanwendung sind
unterstiitzungswiirdig. Durch progressive Tarife ldsst sich jedoch
diese Zielsetzung nicht erreichen.

Die nachfolgenden Ausfiihrungen erliutern die Problematik
der progressiven Tarife und geben einen Uberblick iiber die
heutige Tarifgestaltung.

Die iiblichen Elektrizititstarife

In regelmassigen Abstinden flattert eine Stromrechnung ins
Haus. Vielleicht sieht man gelegentlich auch noch den Zihler-
ableser. Dies sind oft die einzigen Beriihrungspunkte zwischen
dem Strombeziiger und seinem Elektrizititswerk. Moglicher-
weise bemerkt man, dass der Rechnungsbetrag hoher ausge-
fallen ist als das letzte Mal. Hand aufs Herz: Wer kennt schon
seinen Stromtarif?

Mit dem ersten Strombezug wird stillschweigend ein Strom-
liefervertrag mit dem Elektrizititswerk abgeschlossen. Das
Elektrizitdtswerk stellt die benotigte Energie und Leistung zur
Verfligung. Die Energie, und je nach Tarifsystem auch die
Leistung, wird zu den jeweils giiltigen Tarifen, die beim Elek-
trizititswerk bezogen werden konnen, in Rechnung gestellt.
Die Stromtarife sind nach den Gestehungskosten orientiert
unter Berlicksichtigung der Wertschidtzung der Energie sowie
der Wettbewerbssituation und zum Teil sozialer Aspekte.

Fiir Haushaltverbraucher finden in der Schweiz vorwiegend
zwei Tarifstrukturen Anwendung:

Rechnungsbetrag
Fr.

ot

20+ Kosten fir die bezogenen kWh

Yerbrauch

1. Der Zweigliedtarif (Grundpreistarif); s. Fig. 1

Dies ist die in der Schweiz am hiufigsten verwendete Tarif-
struktur. Der Grundpreistarif enthilt einen festen Kosten-
betrag (Grundpreis) als Entgelt fiir die abnehmerabhéingigen
Kosten!) sowie einen Kilowattstundenpreis fiir die konsu-
mierte elektrische Energie. Diese Tarifstruktur findet heute bei
rund 949, der schweizerischen Haushaltabnehmer Anwen-
dung. Bei den Grundpreistarifen sind in der Regel die Kilo-
wattstundenpreise unabhingig von der bezogenen Menge, das
heisst, fiir die 100. und 1000. bezogene Kilowattstunde ist
gleich viel zu bezahlen. Bei einer Verdoppelung des Stromver-
brauchs wird demnach der Betrag fiir die konsumierte Energie
doppelt so hoch ausfallen. Ahnlich verhilt es sich ja auch beim
Telefon mit der Abonnementsgebiihr und der Gesprichstaxe.

2. Blocktarif (Fig. 2)

Beim Blocktarif (oft auch Zidhlertarif genannt) wird kein
Grund- oder Abonnementspreis verlangt, sondern es werden
nur die konsumierten Kilowattstunden verrechnet. Dabei wer-
den die Kilowattstunden in Zonen mit unterschiedlichen Kilo-
wattstundenpreisen aufgeteilt (Fig. 2).

Infolge der Abstufung des Kilowattstundenpreises je nach
der verbrauchten Strommenge wird der Anschein erweckt, als
ob der Kleinbeziiger benachteiligt wiirde. Obwohl diese Ab-
stufung zur Abdeckung der abnehmerabhingigen Kosten 1)
an sich gerechtfertigt ist, gehen die Elektrizititswerke deshalb
nach Moglichkeit auf den Grundpreistarif Uber, der die ver-
brauchsunabhédngigen sauber von den verbrauchsabhingigen
Kosten trennt.

Frither war der Blocktarif die gebrauchlichste Tarifstruktur
in der Schweiz. Heute werden nur noch ungefihr 69 der
schweizerischen Haushalte nach diesem Tarifsystem beliefert.

1) Aufwand fir Zdhler und Zidhlerablesung, Rechnungsstellung,
Hausinstallationskontrolle, anteilige Verwaltungskosten.

Rechnungsbetrag
Fr.

401

o— t |
20 100 200

Verbrauch

kWh

Fig. 1 Beispiel der Ausgestaltung eines Zweigliedtarifs

Grundpreis (auch Grundtaxe,
Abonnementsgebithr usw. genannt)
Kilowattstunden-Preis

Fr. 10.-/Monat
15 Rp./kWh

864 (B 348)

Fig. 2 Beispiel der Gestaltung eines Blocktarifs

Erste 20 kWh/Monat je 50 Rp./kWh
Restliche kWh/Monat je 15 Rp./kWh
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Fig. 3 Beispiel der Ausgestaltung eines progressiven Grundpreistarifs

Grundpreis 10.— Fr./Monat
Erste 150 kWh/Monat (Basismenge) je 12 Rp./kWh
Restliche kWh/Monat je 50 Rp./kWh

Progressive Tarife (Fig. 3)

Der Strompreis soll fiir das Elektrizititswerk nicht nur
kostendeckend sein, sondern er muss auf lange Sicht auch eine
angemessene Versorgung der Bevolkerung mit Energie garan-
tieren. Diese Ziele wurden bis anhin durch die Prinzipien der
Kostenorientierung, Konkurrenzfihigkeit und Wertschitzung
der Energie erreicht.

Kritiker der heutigen Energieszene gehen jedoch einen
Schritt weiter und verlangen einen Tarif zur Steuerung des
Energieverbrauchs. Insbesondere im Hinblick auf die Ziele des
Umweltschutzes und der sozialen Gerechtigkeit mochten sie
die im In- und Ausland gebrduchlichen und bewidhrten Tarif-
systeme durch sogenannte progressive Tarife ablosen. Als pro-
gressiver Tarif wird dabei ein System verstanden, bei dem die
Kilowattstundenpreise mit wachsendem Energiekonsum an-
steigen. Die Fig. 3 zeigt den strukturellen Aufbau eines solchen
progressiven Tarifs.

Unterschiedliche Strompreise je nach Bezugsmenge
und Bezugszeit

Elektrische Energie hat die Eigenschaft, dass sie zur selben
Zeit erzeugt werden muss, in der sie verbraucht wird; Strom
ist nicht direkt lagerbar. Bei der Tarifierung der Elektrizitit
spielt deshalb die Charakteristik sowohl unserer Stromproduk-
tion als auch unseres Strombedarfes die entscheidende Rolle.
Dadurch ergibt sich zwangsldufig eine unterschiedliche Bewer-
tung der Elektrizitdt je nach Verhédltnis von Angebot und
Nachfrage, das heisst je nach Tages- und Jahreszeit.

Vergleichshalber kann das Preisspiel im Tourismus heran-
gezogen werden. In der Hochsaison besteht eine grosse Nach-
frage nach Hotelunterkiinften, die Preise steigen. In Zwischen-
zeiten gewidhren die Hotels jedoch tiefere Preise, um eine bes-
sere Auslastung und Ausnutzung der investierten Mittel (Infra-
struktur des Hotels, Personalkosten) zu erreichen. Genau die
gleichen Uberlegungen fithren zu hoheren Preisen fiir Strom-
beziige wihrend der Tageszeiten (Hochlastzeiten). Auch saiso-
nale Differenzierungen des Strompreises sind gerechtfertigt,
denn in der Schweiz werden im Winterhalbjahr rund 15 bis
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209, mehr Elektrizitit bendtigt als im Sommerhalbjahr. Zu-
dem sinkt die Erzeugung in Laufkraftwerken im Winterhalb-
jahr infolge der niedrigeren Wasserfiihrung bedeutend.

Kehren wir nun zu unserem Tourismusbeispiel zuriick. Bei
Grossbuchungen von Hoteliibernachtungen durch Reiseveran-
stalter lassen sich teilweise erhebliche Preisnachldsse gegeniiber
individuellen Ubernachtungen erzielen. Begreiflich, denn da-
durch ergibt sich ein rationellerer Betrieb. Beim Strompreis
funktioniert dies dhnlich: Grossabnehmer erhalten in der Regel
einen etwas giinstigeren Tarif als Kleinbeziiger. Dies ist in-
folge des geringeren administrativen und betrieblichen Auf-
wandes berechtigt. Oft beziechen zudem die Grossabnehmer,
wie zum Beispiel Industriebetriebe, ihre Energie in Hochspan-
nung und transformieren und verteilen sie selbst, was sich
selbstverstdndlich ebenfalls in giinstigeren Energiebezugsprei-
sen niederschldgt (dafiir sind die Vorinvestitionen zu verzinsen
und zu amortisieren).

Vor allem fiir Kleinbeziiger wirkt sich der administrative
Aufwand des Stromlieferanten stromverteuernd aus, da er sich
auf relativ wenige Kilowattstunden verteilt. Allein die Kosten
fiir die Messung des Stromverbrauchs (Abschreibung und Ver-
zinsung der Zihler, Ablesekosten), fiir die Rechnungstellung
(Computerkosten, Versandspesen fiir Rechnungen), fiir Kun-
denberatung, Hausinstallationskontrollen usw. betragen pro
Haushaltung jiahrlich rund 100 Franken. Dieser Betrag ist vom
Strombezug vollig unabhingig.

Wirkung von progressiven Tarifen — Theorie und Praxis

Mit progressiven Tarifsystemen soll dem Verbraucher ein
Anreiz geboten werden, seinen Energiekonsum zu drosseln
oder zumindest nicht weiter ansteigen zu lassen. Zum andern
soll er diejenigen Verbraucher, die trotz dieser Massnahme
noch immer einen Mehrverbrauch aufweisen, entsprechend den
volkswirtschaftlichen Mehrkosten belasten.

Ist aber ein Stromtarif tiberhaupt ein geeignetes Mittel zur
Durchsetzung von sozialpolitischen Anliegen? Sollen offent-
liche Energietarife, statt den kosten- und absatzpolitischen Ge-
sichtspunkten Rechnung zu tragen, nun vor allem sozialpoli-
tische Aspekte und Umweltschutzanliegen beriicksichtigen?
Lassen sich solche Vorstellungen sinnvoll iiber den Umweg des
Energiepreises verwirklichen?

In energiepolitischer Hinsicht haben progressive Tarife
schwerwiegende Nachteile. Ein Hauptanliegen der Schweiz und
anderer Lander liegt in einer Verminderung der Erdolabhén-

Progressive Stromtarife:

— erfordern die Festlegung von Basiskontingenten, was mit
grossen administrativen Umtrieben und Kontrollen ver-
bunden ist,

— sind sozial fragwiirdig,

— behindern den Ersatz (Substitution) von Erdolprodukten,

— schaffen bei Industrie und Gewerbe ungerechtfertigte
Unterschiede,

— konnen die Existenz stromintensiver Betriebe gefihrden,

— widersprechen der Kostenstruktur der Elektrizitits-
werke.

Progressive Stromtarife sind deshalb als ungeeignet abzu-
lehnen.
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gigkeit (in der Schweiz besitzt Erdol einen Anteil von 75 9, am
Gesamtenergieverbrauch). Progressive Elektrizitdtstarife be-
hindern die Verminderung der Erdolabhingigkeit und konnten
auch andere dazu anreizen, von Elektrizitdt auf andere Energie-
trdger umzusteigen (vor allem auf Erdodlprodukte, wo bei gros-
seren Bezligen Mengenrabatte gewdhrt werden). Eine solche
Entwicklung ist aus Griinden der Versorgungssicherheit und
des Umweltschutzes unerwiinscht.

Nachfolgend wird dargelegt, dass progressive Tarife mit
grosseren administrativen Umtrieben verbunden sind. Zudem
sind sie unsozial, da finanzkriftige Branchen und Einzelper-
sonen die Mehrbelastungen ohne weiteres verkraften konnten,
wéhrend sozial schwichere, aber auf Energie angewiesene Un-
ternehmungen und Haushalte geschddigt wiirden.

Haushalt- und Kleinabnehmer

Die Problematik der progressiven Tarife besteht darin, dass
es praktisch nicht moglich ist, die Basismenge mit giinstigem
Preisansatz in gerechter Weise festzulegen. Solche Kontingen-
tierungsmassnahmen miissten, um auch nur einigermassen ge-
recht zu sein, auf eine Vielzahl von Verbrauchseinflussfaktoren
Riicksicht nehmen. Bei Haushalten zum Beispiel auf

— die personelle Zusammensetzung (Anzahl, Altersaufbau)

Grosse der Wohnung

elektrische Ausstattung (Elektroherd, Elektroboiler usw.)

Essensgewohnheiten (z. B. regelméssige auswartige Mahl-

zeiten)

— lauft Waschmaschine auf Wohnungs- oder separatem
Zihler?

Zudem ist die Abgrenzung zwischen Luxus, Verschwendung
und lebensnotwendigem Verbrauch problematisch und un-
sozial, indem begiiterte Kreise begiinstigt sind (auswirtiges
Essen, Zweitwohnung usw.) und kinderreiche Familien und
Kranke oft auf zusitzlichen Strom angewiesen sind. Eine solche
Abgrenzung liesse sich zudem nur mit umfangreichen Vor-
schriften bewerkstelligen; und fiir Kontrollmassnahmen wire
eine administrativ aufwendige «Strompolizei» erforderlich.

|

|

Industrie und Gewerbe

Die Festlegung von Basisverbrauchsmengen ist bei Indu-
strie und Gewerbe problematischer als bei den Haushalten, da
noch grossere strukturelle Unterschiede bestehen. Da die ein-

zelnen Betriebe und Wirtschaftsbranchen in sehr unterschied-
lichem Masse auf die verschiedenen Energietriager angewiesen
sind, wiirde die Wirtschaft selektiv und damit ungerecht be-
lastet. Es wiirden neue regional- und branchenwirtschaftliche
Strukturprobleme geschaffen. Mit progressiven Tarifen wird
die Entwicklung von Industrien wie auch deren Konkurrenz-
fahigkeit behindert; besonders bei stromintensiven Betrieben
wiirden ernsthafte Schwierigkeiten entstehen. Progressive Ta-
rifregelungen sind deshalb mit schwerwiegenden volkswirt-
schaftlichen Nachteilen verbunden.

Mit progressiven Tarifen wird der Grossverbraucher {iber-
massig belastet, der Kleinbeziiger finanziell entlastet (subven-
tioniert). Grossverbraucher sind jedoch keineswegs identisch
mit Verschwendern. Im allgemeinen sind Grossverbraucher
sogar energiebewusster als Kleinbeziiger. Allein schon aus wirt-
schaftlichen Uberlegungen achten Grossverbraucher in Indu-
striec und Gewerbe auf einen sparsamen rationellen Einsatz der
Energietrdager. Eine tarifliche Benachteiligung des Grossver-
brauchers, wie dies der progressive Tarif beinhaltet, ist aus
diesem Grunde ungerecht.

Welche Schliisse lassen sich ziehen?

Die progressive Gestaltung von Energiepreisen hilt einer
niheren Uberpriifung nicht stand. Mit Hilfe progressiver Ta-
rife ein weiteres Wachstum des Energiebedarfes eindimmen zu
wollen, ist ungeeignet und gefahrlich zugleich. Der progressive
Tarif wiirde bereits im Rahmen der bestehenden Energieversor-
gung zu einer ungerechten Lastenverteilung fithren und dadurch
unerwiinschte  betriebswirtschaftliche Strukturverzerrungen
auslosen.

Besonders bedenklich ist das Konzept des progressiven Ta-
rifs aber auch unter den Gesichtspunkten der politischen
Durchsetzung und der praktischen Anwendung. Eine Beschrin-
kung der Anwendung des progressiven Tarifs auf die Elektrizi-
tat miisste sich zudem im Hinblick auf den hohen Erdolanteil
an der Landesversorgung geradezu kontraproduktiv auswir-
ken, da auf andere Energietrager mit degressiver Preisstruktur,
insbesondere auf Erdolprodukte, ausgewichen wiirde.

Energie und Energiekosten lassen sich sparen, auch bei der
Elektrizitit. Dies hat aus vernunftmissigen Uberlegungen
aber durch einen Verbrauchsverzicht und nicht tiber die Ein-
flihrung von kostenwidrigen Tarifsystemen zu erfolgen.

866 (B 350)

Bull. ASE/UCS 70(1979)16, 25 aoit



	Lässt sich mit progressiven Tarifen Energie sparen? : Bericht der Kommission des VSE für Energietarife

